
 
Der Beginn der Jahres 1929 war sehr kalt. 
Man konnte zu Fuß über die Kieler Förde 
und den Nord-Ostsee-Kanal gehen. Die Stör 
war zugefroren; einige Wasserleitungen der 
Stadt auch. 
Bei diesen äußeren Randbedingungen 
trafen sich auf Initiative von Rudolf Ohlsen  
9 weitere Herren am 13. Januar 1929 in der 
Gastwirtschaft  »Zum neuen Hafen«, der 
späteren »Kajüte«, um unseren Segelverein 
ins Leben zu rufen. 
Nach einem Jahr Vereinsarbeit konnte der 
Vorsitzende Rudolf Ohlsen, 23 Mitglieder, 
darunter 2 Jugendliche zählen. Die Kasse 
hatte einen Barbestand von 48 RM.  
41 RM konnten an Sachwerten 
nachgewiesen werden. 
Kamen die Gründungsmitglieder alle aus 
Sude, so wohnten viele neue Mitglieder in 
der Neustadt, so dass mit den neuen 
Mehrheitsverhältnissen die Gaststätte 
Finkelmann am Marktplatz zum neuen 
Vereinslokal erkoren wurde – denn Autos 
als Fortbewegungsmittel waren 
Fehlanzeige. 
Im Jahr 1930 organisierte sich der Verein 
nach »oben« - das heißt, er schloss sich 
dem Deutschen Seglerbund an. Dem 
Anschluss war eine Standeränderung 
vorausgegangen. Nach Absprache mit den 
Elmshorner und Glückstädter Seglern erhielt 
er die heutigen Farben und Aufteilungen. 
1931 trat der Verein mit einer Paddelregatta, 
der ersten Störregatta und einer 
Lampionfahrt rund um die Neustadt erstmals 
in die Öffentlichkeit. Im gleichen Jahr wurde 
unsere erste Steganlage aufgebaut. Auf der 
Jahreshauptversammlung 1932 bat Rudolf 
Ohlsen um Ablösung. Ernst Ramm trat an 
seine Stelle. Unter seinem Vorsitz errichtete 
der Verein 1935 die erste Bootslagerhalle 
am Ende des Brooks (ehem. OBI). 
Liegeplätze im Wasser und die Slipanlage 
wurden 1936 erstellt. Mit Flaggenmast, 
Grünanlagen und Blumenbeeten wurde eine 
vorzügliche Anlage geschaffen. 
Der Verein wuchs und es musste ein neues 
Vereinslokal her. Im Keller des 
Bahnhofshotels wurde in Eigenarbeit eine 
Schifferkneipe eingerichtet – Rest des 

Inventars stehen noch heute in unserem 
Clubheim. Als der 2. Weltkrieg ausbrach, 
wurden viele Segelkameraden eingezogen. 
Die älteren Segelkameraden brachten die 
Boote der Soldaten ins lange, lange 
Winterlager. Das Vereinsleben funktionierte 
immer weniger und schlief dann ein. 
 
Als die ersten Segler nach dem Kriege 
heimkehrten, hatten sich die Besatzer die  
besten Boote der SVI unter den Nagel 
gerissen. Im November 1945 wurde das 
Versammlungsverbot aufgehoben. Am 11. 
Dezember 1945 traf man sich mit 
Genehmigung des englischen 
Stadtkommandanten zu einer offiziellen 
Versammlung im Störkrug. Auf dieser 
Zusammenkunft wurde wieder einmal die  

Zehn Herren trafen sich im 
bitterkalten Januar 1929 
Satzung geändert und man wählte Karl 
Bröcker zum Vorsitzenden. Als erster Verein 
im Kreis Steinburg erhielt die SVI die 
rechtliche Anerkennung und durfte 
uneingeschränkt über ihr Vermögen 
bestimmen. 



Wie aber einige Kameraden schon zu dieser 
Zeit Boote bauen konnten, ist heute noch 
ein Rätsel. Richard Andreas, ein 
Vertriebener aus Stettin, nagelte und 
schraubte aus organisiertem Holz Jollen und 
Jollenkreuzer für einige Kameraden im 
Bootsschuppen zusammen. Das Segeln zu 
dieser Zeit war recht schwierig. Tauwerk 
gab´s nicht, Segel gab´s nicht, Farben gab´s 
nicht, Spiritus zum Kochen gab´s nicht, und 
so weiter uns so weiter. 
1948 gab es die Währungsreform und auch 
die erste Störregatta nach dem Krieg. Viele 
Kameraden kamen neu hinzu. Anfang 1949 
musste das Vereinslokal gewechselt 
werden, weil der Raum einfach zu klein war. 
Wir quartierten uns im kleinen Saal des 
»Suder Hofs« ein. Im Herbst 1950 
verdoppelten wir unseren Bootsschuppen. 
Viel Geld für den Schuppenbau erhielten wir 
von der Sportförderung. Damals sorgte Kurt 
Hagen für die Finanzen und er hatte da 
schon das noch fehlende Geld 
angesammelt. Als nächstes ging es um 
Sommerliegeplätze. An allen möglichen 
Stellen entstanden sie: im Suder Hafen, in 
der Suder Bucht, vor dem Bootschuppen 
und an der Heiligenstedtener Brücke. Später 
errichtete der Verein im Beckmünder Priel 
eine Steganlage für Jollenkreuzer. Im 
Sommer waren die Itzehoer Segler also weit 
verstreut. Das Jahr 1954 – der Verein 
bestand jetzt 25 Jahre – begann mit einer 
rauschenden Ballnacht. Im Sommer des 
gleichen Jahres starteten wir die 
Jubiläumsregatta im Rahmen der Gruppe 
Nedderelv. Im Frühherbst vereinigte ein 
Jubiläumsball mit Preisverteilung die 
Nedderelv-Segler in Heiligenstedten. Die 
damals drei bestehenden Säle waren bis auf 
den letzten Platz besetzt. Mehr als 
einhundert Jachten hatten in 
Heiligenstedten angebunden oder ankerten  
in der Bucht.  
In den kommenden Jahren entstanden vor 
und im Bootsschuppen am Brook neue 
Boote. Jollenkreuzer, Kielschwerter, 
Kielboote und Motorboote wurden wie 
immer in Eigenarbeit hergestellt. Der Verein 
wuchs und wuchs. Die ersten Pläne für das 
Projekt Heiligenstedten tauchten auf und 

wurden im Vorstand diskutiert. Der 
Vermessungsingenieur Jürgen Schneider 
hatte von den Deichbauvorhaben im Raum 
Heiligenstedten erfahren und die Möglichkeit 
erkannt, hier für die SVI eine bleibende 
Anlage zu schaffen. Wegen der enormen 
Kosten legten wir die Sache erstmal auf Eis, 
das Problem aber blieb. 
In Ernst Wilhelm Dohnke, Prokurist einer 
Itzehoer Maschinenfabrik, fanden wir den 
richtigen Mann, ein solches Projekt 
durchzuziehen. Auf der Jahreshaupt-
versammlung am 13. Januar 1960 wurde er 
einstimmig zum 1. Vorsitzenden gewählt. In 
dieser Zeit fiel auch die Entscheidung über 
die Sanierung der Neustadt. Die Folge für 
uns: die Stadtväter kündigten vorsorglich 
den Pachtvertrag über unser 
Schuppengelände und das hieß: räumen. 
Mit diesem Kündigungsschreiben und 
entsprechenden Empfehlungen des 
Wasser- und Schifffahrtsamtes wurden die 
staatlichen und kommunalen Stellen 
angezapft und die fehlenden Gelder für das 
Hafenprojekt beschafft. Die Deichbauer 
baggerten in dieser Zeit schon den 
Kleiboden für uns aus unserem zukünftigen 
Hafen. Jürgen Schneider sorgte dafür, dass 
die Böschung»hafengerecht« wurde. 
Als der Vorstand 1961 die Kaufverträge  

Das Jahr 1954 begann mit 
einer rauschenden Ballnacht 
unterschrieb, war ein Teil des Hafenbeckens 
schon fertig und durch einige Sturmfluten 
bis zum Rand mit Störwasser gefüllt. Im 
Sommer 1963 baute die Firma Peters aus 
Borsfleth die Schleuse. Leider erlebte Ernst 
Wilhelm Dohnke nicht mehr den Tag der 
Einweihung. Am 17. Juni 1965 holte ihn die 
Elbe. 
Zum neuen Vorsitzenden wählte die 
außerordentliche Hauptversammlung am 
7.9.1965 Fritz Meyerhold. Er war auch als 
Kommunalpolitiker tätig und wusste seine 
Verbindungen geschickt für den Verein 
einzusetzen. So nahmen an der 
Hafeneinweihung neben dem Landrat und 
den Bürgermeistern von Itzehoe und 
Heiligenstedten auch andere bekannte 
Politiker teil. 



1968 kaufte der Verein das neben dem 
Hafen liegende Gelände, um dort eine Halle 
und später ein Clubheim zu errichten. 
Während der Vorstand über Baupläne und 
die Finanzierung nachdachte, karrten 
Lastwagen Teile der alten Zuckerfabrik und 
des Lokschuppens heran, denn das 
Gelände musste um mehr als drei Meter 
aufgeschüttet werden. 
1971 war es dann soweit. Die Firmen Schütt 
und Looft begannen mit dem Hallenbau. Die 
Segelkameraden finanzierten mit 
Bausteinen, Darlehen und Spenden den 
größten Teil der Baukosten. Der Verein 

hatte Bausparverträge; außerdem kam Geld 
von der Stadt Itzehoe, dem Kreis Steinburg 
und der Sportförderung des Landes 
Schleswig-Holstein. Nicht zu vergessen sind 
die vielen, vielen Arbeitsstunden der 
Mitglieder. Im November war Richtfest, das 
letzte Schiff wurde am 3. Adventssonntag in 
die noch ungepflasterte Halle geschoben, 
nachdem im Hafen das Eis aufgebrochen 
worden war. 
Das Jahr 1972 brachte den Kameraden die 
Pflasterung der 1.260 qm ins Haus. 
Außerdem musste der alte Bootsschuppen 
abgerissen und das Gelände 
ordnungsgemäß übergeben werden. Zur 
gleichen Zeit begannen im Sommer die 
Maurerarbeiten für unser neues Clubhaus. 
Es gehörte zu dem Gesamtprojekt hinzu. Im 
Herbst war Richtfest. Dass es zu dieser Zeit 
das Sperrwerk noch nicht gab, merkten wir 
als der Rohbau einmal von Wasser umspült 
wurde. 
Anfang des Jahres 1973 starb Fritz 
Meyerhold. Daraufhin ließ sich Max Plöger 
noch einmal in die Pflicht nehmen und 
wurde zum zweiten Mal zum 1. 
Vorsitzenden gewählt. Das Clubhaus 
musste fertig werden. Das klappte auch bis 
Sylvester 1973 zu 99 %. Lediglich die Stühle 
fehlten. Die brachte jeder von zu Hause mit. 
Es wurde die schönster Sylvesterfeier, die 
wir im Clubhaus je gefeiert haben. Die 
offizielle Einweihung fand dann im März 
1974 statt. 
Lange konnten wir die Beine nicht 
hochlegen. Und dann kam sie; die Meldung 
nämlich: Die Halle ist zu klein. Im Sommer 
1975 konnten die Arbeiten vergeben werden. 
Rudolf Stegen baute das Fundament, die 
Firma Schütt lieferte wieder die Halle. Und 
es hieß wieder 630 qm pflastern. 
1976 zäunten wir unser Gelände ein und wir 
kauften 1,5 ha Deichvorland am Südufer der 
Stör. Dort soll in den kommenden Jahren 
eine ca. 100 m lange Steganlage entstehen. 
Auch im Hafen geht eine Umrüstung auf 
neue Stege voran. 
Als wir im Jahr 1979 unser 50jähriges 
Bestehen feierten, bestand unsere Anlage in 
Itzehoe / Heiligenstedten aus unserem 
Hafen mit den Schwimmstegen, aus unserer 



erweiterten Bootlagerhalle und unserem 
eigenen Clubhaus. Wir konnten gemeinsam 
auf eine stolze Leistung blicken. Aber nach 
dem Motto »Stillstand ist Rückschritt« hatten 
wir schon die nächsten Pläne. Durch die 
Einweihung des Störsperrwerks 1974 
entstand im alten Mündungsbereich ein 
Sportboothafen, an dem wir uns mit vier 
Plätzen beteiligten. Außerdem wollten wir 
gegenüber unserem Gelände am Schloss 
eine Steganlage entstehen lassen und wir 
kauften wieder einmal eine »neue Schute«. 
Um die Attraktivität unserer 
Jugendausbildung zu steigern, konnten wir 
im Jahr 1980 den Piraten »Ut de Büx« 
taufen. Zum Ansegeln wurde noch gesegelt: 
nämlich nach Wischhafen. 
Am Anfang dieses Berichts wurde noch 
geschildert, dass bei uns unter anderem 
einen Kanuabteilung integriert war. Da die 
Zielrichtungen aber unterschiedlich gelagert 
waren, spaltete sie sich ab, konnte aber 
1981 auch ihr 50jähriges Jubiläum feiern. 
Am 1. April 1982 kauften wir das Gelände, 
welches sich südlich an die Halle anschloss. 
Damit konnten wir der Zukunft ruhig 
entgegensehen. Auf diesem Gelände 
konnten wir eine weitere Halle und parallel 
dazu ein neues Hafenbecken entstehen 

1969: Rauchende Köpfe 
am Vorstandstisch 

lassen. Als erstes war jetzt das Gelände 
aufzufüllen. 
Das vorrangige Ziel in den kommenden 
Jahren war die Hafenvertiefung; ein 
absoluter Dauerbrenner. In der nächsten 
Zeit stellte sich heraus, dass der 
Wassersportboom abebbte. Die 2. 
Bootlagerhalle und das 2. Hafenbecken 
haben wir auch heute noch nicht. Aber eine 
so umfangreiche Anlage bedarf natürlich 
auch verstärkter Wartung und 
Reparaturarbeiten. 
55 Jahre nach unsere Vereinsgründung 
verstarb der letzte Vereinsgründer Jan-Hein 
Eggers. Mir war Jan-Hein Eggers seit 
unserem 40jährigen Jubiläum, welches wir 
im Januar 1969 feiern konnten, bekannt. Ich 
erinnere mich, dass er nach 
Sparsamkeitsappellen von Kurt Hagen 

aufstand und um das Wort bat. »Ich habe 
von Euern leeren Kassen gehört und ich 
trag auch noch dazu bei, denn als 
Ehrenmitglied, welches ich seit 15 Jahren 
bin, habe ich seither keinen Beitrag mehr 
bezahlt. Deshalb möchte ich für jedes Jahr 
einen Obolus nachzahlen. Beginnend mit 1 
Pfennig. Für die folgenden Jahre soll der 
Betrag sich immer verdoppeln. Sagt mir nun 
die Summe und Ihr bekommt das Geld von 
mir.« Ich sehe heute noch die rauchenden 
Köpfe am Vorstandstisch. Ich hatte es da 
etwas einfacher, denn in der Schule hatten 
wir vor nicht allzu langer Zeit arithmetische 
und geometrische Reihen durchgenommen. 
Der Berag von DM 327,67 wurde aber auch 
vom Vorstand richtig errechnet. 
Um von unseren intensiven Arbeitsdiensten 
wegzukommen, bauten wir noch in den 80er 
Jahren feste Stege aus Bongossi. Wir 
erwarben außerdem eine kleine 
Nurdachhalle für unsere Masteneinlagerung. 
Die nächste Meldung war dann, dass die 
Eisenbahnklappbrücke festgesetzt werden 
sollte. Wir sahen die Möglichkeit unsere 
Schlengelanlage am Schloss in Richtung 
Brücke zu erweitern. 
Eins der schönstens Ereignisse des 
auslaufenden Jahrzehnts war wohl der Fall 
der Mauer im November 1989. Zusammen 
mit dem SVW knüpften wir Kontakte nach 
Malchin; man kam hier und dort zusammen. 
Gesetze und Auflagen nahmen immer mehr 
zu. Dadurch wurden wir gedrängt, unsere 
Sanitäranlage auszubauen. Trotzdem 
schafften wir es durch weit reichende 
Unterstützung einen neuen Piraten zu 
kaufen und auf den Namen »Blizzard« zu 
taufen. 
Die nächste Herausforderung kam auf uns 
zu. Waren in d en 50er Jahren die Blitzboote 
noch die größten Boote, so nehmen jetzt die 
Kielschiffe zu, die einen großen Tiefgang 
haben. Wir erstellen eine Kranplatz, auf dem 
wir einen Autokran abstellen können. 1994 
ergibt sich die Möglichkeit einen Bagger zu 
kaufen, um unser Dauerthema 
Hafenverschlickung besser in den Griff zu 
bekommen. 
Wenn wir jetzt unser 75jähriges Bestehen 
feiern, können wir dies in einem größeren 



Clubhaus tun. Wir haben es geschafft, 
unseren Hafen zu vertiefen und außerdem 
gehört zu unserer Anlage eine 100 m lange 
Schlengelanlage am Schloss, die wir 
zusammen mit den Kameraden der BIC 
nutzen. Dies alles wäre nicht möglich ohne 
die Unterstützung von Stadt, Kreis und Land 
und die Arbeitsdienstbereitschaft von uns 
allen! 
 
Diese Zeilen stammen von Max Plöger und Hans-
Joachim Lappe und sind der Jubiläumsschrift „75 
Jahre SVI“ entnommen. 


